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Entwicklungsplanung Galgenbuck, Baden Dãttwil 

umwandlung in eine Bauzone > Das Gebiet 
Galgenbuck, mit einer Flache von rund 15 Hek­
taren am Südrand des Ortsteils Dattwll gelegen, 
ist ei ne der letzten Reserven der Stadt Baden und 
ist in der geltenden Bau· und Nutzungsordnung 
(BNO) der übergangszone zugeteilt. Es soll in der 
nachsten BNO·Revision in etne regula re Bauzone 
umgewandelt werden. 
Planung in den 1960er-Jahren > Dattwil wur­
de 1962 in die Stadt Baden eingemeindet. Das 
Dorf bestand aus einigen Bauernhófen mit einer 
Bevólkerung von rund 300 Personen. Die ersten 
Bauvorhaben in den 1960er-Jahren waren die Na· 
tionalstrasse mit dem Anschluss Baden-west, das 
Kantonsspital und das Forschungszentrum der 
damaltgen BBC. Und es entstanden Gewerbe· und 
lndustriebauten entlang der Mellingerstrasse. 
Ende der 1960er-Jahre wurde aus einem stad­
tebaulichen Wettbewerb zur Entwtcklung von 
Dãttwil ein PrOJekt von Metron ausgewãhlt. Der 
neue Stadtteil hãtte rund 8000 Einwohnerinnen 
und Einwohnern sowie unternehmen mit rund 
5800 Arbeitsplatzen Raum geben kónnen (2008: 
rund 3000 Einwohnerinnen und Einwohner). Das 
überbauungskonzept ging von einer etappierten 
Entwicklung von Norden nach Süden aus. Dem­
entsprechend hat sich Dãttwil in den letzten 40 
Jahren entwickelt. Das Gebiet Galgenbuck ist der 
letzte sauabschnitt. 
Heute lst Dãttwil ein Wohn- und Arbeitsquartier, 
das von der landschaftlichen Lage und beson­
ders von der guten Erschliessung, das heisst vom 
Autobahnanschluss und von den sehr guten ov­
verbindungen in die lnnenstadt und zur S-Bahn­
Haltestelle Mellingen-Heitersberg, profitiert. 
Ziele des verfahrens > lm Gebiet Galgenbuck 
son ein hochwertiges und unverwechselbares 
Stadtquartier entstehen. um das Quartier Dãtt­
wil und dle Stadt Baden lnsgesamt als Wohnort 
für Familien zu stãrken. um die vielfaltigen An· 
sprüche an das Gebiet abzuklaren und die er­
wünschten Entwicklungsziele aus lokaler und 
gesamtstiidtischer Sicht zu formulieren, wurde 
ein Planungsprozéss inittiert. In etner ersten Pha­
se wurde mittels begleiteter Studienauftrage mit 
drei Teams etne Entwicklungsidee gesucht, die in 
etnen behórdenverbindllchen Entwicklungsricht­
plan und danach in Vorschriften de r Ba u- und Nut· 
zungsordnung übergeführt und spater mit Son­
dernutzungsplãnen umgesetzt werden soll. (Aus 
dem Bericht des Beurteilungsgremiums) 

Das Galgenbuck in Dãttwil ist d ie letzte grosse 
Reserve der Stadt Ba de n. Foto: Stadt Baden. Entwick­
lungsplanung/ Photoramacolor 
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Verkehrsstrõme gestalten 

rext: rvo Bõsch > Der ei ne nennt sich Stãdtebauer, der andere ist 
gelernter Raumplaner. Han van de wetering und Roman seiler 
bewegen slch am Rand der Arch itektur und decken erfolgreich 
eine Lücke in der Schweiz ab. 

Das Metron-Buch steht prominent im Regal. Das ist kein Zufall, denn 
Han van de wetering und Roman Seiler haben sechs und zwei Jahre 
lang im Brugger Planungsbüro gearbeitet. Sie sind lnzwischen den 
Lehrmeistern entwachsen: lm Wettbewerb für die letzte Erweiterung 
des Quartiers Dãttwil in Baden ha ben sie si eh gegen ihren ehemaligen 
Arbeitgeber durchgesetzt. Das hat symbolischen Charakter: Die Met­
ron-Leute haben vor 40 Jahren diesen Stadtteil geplant. 
Die andere Reihenhaussiedlung > van de wetering und Seiler haben 
gut gelernt: «Wir haben nach dem damaligen Konzept entworfen. Die 
geschwungenen Formen des neuen Quartiers passen sich dem Hü­
gelland an.>> Die zwei zeigen sich erstaunt, dass die heutige Metron 
dieses Konzept i m Studienauftrag nicht aufgenommen hat. Schon sin d 
wir mitten im Projekt. In Dattwil ist ihnen das Gesellenstück geglückt. 
Geschickt kombinieren sie Lõsungen aus verschiedenen Diszlplinen. 
l h r Verkehrskonzept hãlt, w as es verspricht. Für das Quartier mit 1500 
bis 2000 Einwohnern entwickeln sie lockere Hãuserreihen, die aus 
verschiedenen Haustypen zusammengesetzt sind. Doch an der ersten 
Zwischenbesprechung begeisterte sich die Jury nicht für die Reihen­
hãuser. zu homogen. Sie mussten die Strenge auflõsen und die Jury 
von ihren ldeen überzeugen. wie sie sagen. Nicht ei ne konventionelle 
Reihenhaussiedlung hatten sie sich vorgestel lt. sondern ein dichtes 
Quartier mit Ausnützungsziffern von 1,2 aut d en einzelnen Baufeldern. 
Gleichzeitig sollte aber jedes Haus einen eigenen Garten haben. Die 
Jury überzeugten sie mit Bildern von Siedlungen in Holland. van de 
wetering und Seiler wirken bescheiden, doch sie schreiben zu ihrem 
Projekt ganz unbescheiden: «Wir ha ben ein Rezept gefunden gegen d le 
zersiedlung des periurbanen Raums und gleichzeitig die traditionelle 
Reihenstruktur neu interpretiert.» 

«Wir sind Stãdtebauen> > Weil es langwei lig geworden war, haben 
sie bei Metron gleichzeitig gekündigt. und weil sie Stadtebau machen 
wollten. al so ni eh t nu r Raumplanung oder verkehrsplanung. l m Rega l 
in ihrem kleinen Atelier in Zürich steht ebe n au eh Leonardo Benevolos 
<Geschichte des Stãdtebaus>. Han van de wetering nennt sich Stãd­
tebauer, weil er das Fach in Holland studiert hat. Roman Seiler lernte 
Hochbauzeichner und bildete sich in Rapperswi l zu·m Raumplaner aus. 
lm Team kümmert sich Van de Wetering um den verkehr. Den Stad­
tebau bewãltigen sie gemeinsam. Sie arbeiten nach einer einfachen 
Regel zusammen. Derjenige übernimmt eine Aufgabe, der sie besser 
lõsen kann. Sie sind damit effizient und haben inzwlschen zusammen 
mit anderen Planungsbüros den nãchsten Studienauftrag gewonnen, 
die Neugestaltung de r Kantonsstrasse in Saint-lmier. 
verkehrsplaner al s Auftraggeber > u m von stadtebaulichen Projekten 
leben zu kônnen, muss man viele Projekte bearbeiten. Denn das Ho· 
norar ist klein. Für dieses Jahr haben sie gut vorgesorgt. Sie sind mit 
dabei bei einem Forschungsprojekt in Holland, wo es um stãdtebau­
liche Strategien für das Strassennetz der Provinz Brabantstad geht. 
Sie arbeiten an Projekten in osterreich und in der westschweiz. wo 
si e haufig von der Metron Verkehrsplanung für stadtebauliche Fragen 
beigezogen werden. Kan n ei n verkehrsplaner ei ne zentrumsgestaltung 
nicht mehr selbst lõsen. zieht er sie bei. Es ist also kein zufall, dass 
si e In Zilrich bei verkehrsplanern in Untermiete sind. Nicht Architektur 
machen si e, auch nicht verkehrsplanung, aber von beidem haben sie 
ei ne Ahnung. so haben sie e ine Lücke in der Schweiz entdeckt. 

van de wetering, Atelíer für Stãdtebau, Zürich 

Partner: Han van de Wetering (1974). Roman Seiler (19781 > Gründung: 
2007 > Angestellte: o (organisatorisch ist Seiler bei van de wetering an­
gestelltl > Wichtigster gewonnener Wettbewerb: Galgenbuck, Baden 
Dãttwil > Gewonnene wettbewerbe: 2 von 3 > www.wetering.ch 

1 Roman Seiler und Han van de wetering in ihrem Atelier: «la, als Stadtebauer 
ha ben wi r ei ne Lücke gefunden.» Foto: Marion Nitsch 
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Prinzlp Relhenstruktur: Ansicht Parkpromenade und Quartlerplatz 

Anslcht súdllche Arealteile 

Masterplan mlt festgelegter Anzahl Archltekten 

Olchteste stãdtebauliche Form des •grundgebundenen• wohnens: Reihenhãuser 

Projekuerung ei n er strassenze1le durch emen Architekten 

unabhãnglge Realisierung du re h e1nze1ne Arcllltel<ten Em Stuck ehemaflger Kulturlandschaft w1rd zu emer Allmend. 
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wei terbearbeitung > 
va n de wetering, Atelier für Stiidtebau. Zürich 

Stadtebaulich ist das Konzept durch die zentrale 
Allmend. ei nen umgebenden Frei- und Grünraum 
mit einem Quartierplatz. einen Grünkorridor und 
kleintei ligen Grünflachen im Siedlungsraum ge­
tragen. Die bebaubaren Flàchen teilen sich auf 
in Baufelder für Reihenhausstrukturen im Südteil 
des Gebiets und für Geschosswohnungsbauten 
im Nordteil. Die Regeln betreffend die Bebauung 
der Baufelder sind differenziert nach Arealteilen 
fixiert, die Bautypologien kõnnen variieren. 
Das Team fand für die komplexe Aufgabenstei­
Jung ei ne kohãrente Antwort. lnsgesamt wird die 
Entwicklungsidee als ei n innovativer und nachhal­
tiger Beitrag zur Quartierentwicklung bewertet. 
Das stadtebauliche Konzept überzeugt durch den 
klaren Ortsbezug, eine robuste Siedlungsstruk-

Stãdtebaukonzept Strassenraume 

Entwicklungsplan 

tur sowie eine Vielzahl von grosszügigen. qua­
litativen õffentlichen Raumen. Die Topografie ist 
mit der flexiblen Abwicklung der Siedlungsstruk­
tur gut berücksichtigt. Die Qualitaten der unter­
schiedllchen Lagen im Area l sind erkannt. Auf die 
lmmissionen aus der umgebung wird entspre­
chend reagiert. Die Grundidee lasst eine V1elzahl 
an wohnformen zu und kann auf allfallige veràn­
derungen reagieren. Die Reihenhausstrukturen 
bieten hohe wohnqualitat für unterschiedliche 
Nutzergruppen und Wohnbedürfnisse (beson­
ders für Familien) und ermõgllchen grundgebun­
denes Wohnen. Die Reihenhausstrukturen bilden 
mit den Baulinien tragende Elemente für attrak­
tive Frei- und Strassenraume und damit gute vo­
raussetzungen für den Langsamverkehr. lm Hin­
bllck auf die umsetzung- Eigentumsverhaltnisse. 
Etappen, Markttauglichkeit - wird der Beitrag als 
erfolgversprechend angesehen. 

Oer •Buck• als Freiraum Etappierbarkeit 
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Entwicklungskonzept Stãdtebau 

Entwicklungskonzept Freiraum 

Verschiedene Geschosse und Orientierung 
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